
DerWindkraft droht dieFlaute
Strom DieChancen aufWindparks in derOstschweiz schwinden. Die St.Galler Regierung hat einen einzigen
Standort imRichtplan festgeschrieben: Krinau imToggenburg. Und auch dort kündigt sichWiderstand an.
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KeinWindpark inOberegg. Kein
Windpark in der Linthebene bei
Bilten.UndnunauchkeinWind-
park in der Rheinau zwischen
Sargans und Bad Ragaz: Mit der
Windenergie in der Ostschweiz
geht es kaum voran, wie die
jüngsten Richtplan-Entscheide
der Kantonsregierungen zeigen.

Dabei sind solche spruchrei-
fenProjekteohnehin schondünn
gesät. In St.Gallen ist die Rhei-
naunebst demWindparkKrinau
im Toggenburg das einzige Vor-
haben mit fortgeschrittener Pla-
nung.DieRegierunghatnunKri-
nau als Windkraftstandort im
Richtplan festgesetzt.DerWind-
parkRheinauseihingegen«nicht
genehmigungsfähig»,heisst es in
der Mitteilung. Der Bund, der
den Richtplan absegnen muss,
habedenStandort imSarganser-
land schon in der Vorprüfung
deutlich abgelehnt, sagt der
St.GallerBauchefMarcMächler.
Zu gefährlich wären die drei bis
fünfWindräder für die dort brü-
tenden Vogelarten – Wanderfal-
ke, Uhu und Alpensegler bei-
spielsweise.Weil derKonfliktmit
dem Vogelschutz ungelöst ist,
verzichtet die Regierung derzeit
darauf, denWindkraftstandort in
denRichtplanaufzunehmen.Da-
mit sei derWindpark inderRhei-
nau aber noch nicht gestorben,
betont Mächler: «In fünf oder
zehn Jahren fällt die Beurteilung
möglicherweise anders aus.»

Naturschützerund
Fluglotsenbesorgt

FürdengeplantenWindparkKri-
naumit dreiRädernaufdemGe-
biet der Gemeinden Mosnang
und Wattwil sieht Mächler eine
bessereAusgangslage.Näher ab-
zuklären seien vor allem noch
zwei Punkte: DerWindpark läge
erstens neben einem Natur-
schutzgebiet von nationaler Be-
deutung. «Die Frage ist, wie stö-
rend es ist, wenn die Windräder
von diesem Schutzgebiet aus
sichtbar sind», sagt Mächler.
ZweitensmüsstendieWindanla-
gen so platziert werden, dass sie
nicht auf demRadar des Flugha-
fens Zürich auftauchen.

Projektträger desWindparks
inKrinausinddieThurwerkeund
das Westschweizer Energiever-
sorgungsunternehmenGroupeE.
Der Entscheid der St.Galler Re-

gierung sei erfreulich, sagt Tho-
mas Grob, VR-Präsident der
Thurwerke. «Genau darauf ha-
benwir gehofft.»Dass es alsPro-
blemangesehenwerde,wennder
Park neben einem Schutzgebiet
liege, sei allerdings erstaunlich.
Irgendwannmüssemansichent-
scheiden, ob man einen Schön-
heitspreis gewinnen oder saube-
ren Strom erzeugen wolle, so
Grob. «Generell ist die Ost-
schweiz punkto Windkraft sehr
zurückhaltend.» Im Jura seien
solcheAnlagen längst inBetrieb.
Für denWindpark Krinau ist der
Betriebsstart im Jahr 2023 ge-
plant –«einoptimistischesZiel»,

räumtGrobein.«Wirmüssenmit
Einsprachen rechnen.»

In der Tat: Die Gegner des
Windparks haben sich imVerein
Älpli-Gegenwind organisiert.
«Wir sind entsetzt darüber, dass
die Regierung den Windpark-
standort Krinau im Richtplan

festsetzt», sagt Präsidentin Bri-
gitta Schönbächler. «Wir hätten
dieStreichungausdemRichtplan
erwartet, oder mindestens die
RückstufungaufdenStand ‹Zwi-
schenergebnis›.» Der Verein
kündigte am Montag hartnäcki-
gen Widerstandgegendie «Zer-

störung der idyllischen Land-
schaft» an: «Wirwerdenunsmit
allen uns demokratisch und
rechtlich zur Verfügung stehen-
denMittelngegendengeplanten
Windpark Krinau wehren»,
heisst es in derMitteilung.

Bundkorrigiert
Windstärkennachunten

Krinauwärebeiweitemnichtder
erste Windpark, gegen den
Rechtsmittel ergriffen würden.
Heute deckt Windkraft weniger
als ein Prozent des Energiebe-
darfs inderSchweiz.DieEnergie-
strategie 2050 sieht mindestens
sieben Prozent vor. Für den
St.Galler BauchefMarcMächler
ist jedoch klar: «Die ursprüngli-
chen Ziele der Energiestrategie
für die Windkraft werden be-
stimmt nicht erreicht.» Zu gross
sei die Skepsis in der Bevölke-
rung. Hinzu kommt: Der Bund
hat aufgrund neuer Messdaten
die Windstärken für weite Teile
des Landes – auch für die Ost-
schweiz – nach unten korrigiert.
Dafür entwickelt sich lautMäch-
ler der Anteil des Solarstroms
besser als erwartet.

Dieses Windrad in Haldenstein bei Chur liefert genügend Strom für ein Dorf mit 1000 Einwohnern. In den Ostschweizer Kantonen gibt es bislang
keineWindkraftwerke dieser Grössenordnung. Bild: Benjamin Manser

Mehr Platz
für Deponien

Richtplan Nebst demWindpark
hat die Regierung im Richtplan
auch Deponiestandorte festge-
legt: InderRegionSt.Gallen-Ror-
schachzeichne sicheinDeponie-
Notstand für unverschmutzten
Aushub an, heisst es. Deshalb
hielt dieRegierungandenbishe-
rigen Deponien fest und be-
stimmte auch in Altstätten und
Mels Standorte.DieDeponieTü-
fentobel inGaiserwald soll erwei-
tert werden.

Im Richtplan festgelegt hat
dieRegierungaucheineErweite-

rung des Steinbruchs Starken-
bach inWildhaus-Alt St.Johann.
«Dasnationale Interesse amAb-
bau vonHartgesteinwird gegen-
über dem Schutzgebiet Speer-
Churfirsten-Alvierhöhergewich-
tet», heisst es. Der Eingriff in
geschützteLebensräumesei aber
zuminimieren. In denRichtplan
aufgenommen wurden auch
neue Anforderungen an Weiler,
die der Bund verlangte. So sind
beispielsweise Neubauten in
Weilerzonen künftig nicht mehr
erlaubt. (sda)Marc Mächler, Bauchef des Kan-

tons St.Gallen. Bild: Regina Kühne

NachKonkurs kehrt für JugendlicheRuhe ein
Wohnheime Ein neuer Verein hat die Phoenix-Wohnheime für schwererziehbare Jugendliche imThurgau
übernommen. Er hat einDarlehen vorgeschossen,mit demMieten und Lebensmittel bezahlt werden.

Innerhalb eines Tages mussten
die Jugendlichen dieWohngrup-
pe inMüllheimverlassen.Möbel
durften sie nicht mitnehmen.
DenndasHaus ist imPrivatbesitz
vonMonikaEgli-Alge.DieGrün-
derin der Phoenix-Wohnheime
für schwererziehbare Jugendliche
reagierte Mitte März mit einer
Pressekonferenz auf Anschuldi-
gungen wegen Steuerhinterzie-
hung. Es stellte sich heraus, dass
das Verhältnis zwischen der
Gründerin unddenMitarbeitern
zerrüttet ist (Ausgabe vom 16.
März).VergangeneWochebestä-

tigtedieThurgauerStaatsanwalt-
schaft, dass gegenEgli-Alge eine
Strafuntersuchung eröffnet wur-
de (Ausgabe vom3. April).

Für die Jugendlichen ist nun
Ruhe eingekehrt. Nachdem vor
zweiWocheneinKonkursverfah-
ren eröffnet worden war, über-
nahmeinneugegründeterVerein
die Wohnheime. Heimleiterin
JacquelineRomannsagt, es laufe
gut.DerVerein schoss einDarle-
hen von rund 50000 Franken
vor, womit hauptsächlich die
Mieten von Weinfelden und das
selbstständige Wohnen sowie

Lebensmittel für die rund 16 Ju-
gendlichen bezahlt wurden. Ein
Teil des Geldes floss in Einrich-
tungsgegenständeunddieMiete
der neuen Wohnung in Frauen-
feld. «Wir durften unheimlich
vielUnterstützungausderBevöl-
kerung erfahren», sagtRomann.
Aus Solidarität spendeten Leute
Möbel oder Lebensmittel.

Keiner der Jugendlichen
mussteumplatziertwerden.«Im
Gegenteil, wir haben in Frauen-
feld bereits einen Neueintritt.»
Des Weiteren werde die Wohn-
gruppe inFrauenfeld ISVE-zerti-

fiziert. Das heisst, dass der Kan-
ton allfälligeVerluste ausgleicht.
«Mit einer 85-Prozent-Belegung
sollten wir aber kein Defizit ha-
ben», soRomann.Derberechne-
teTagessatz sei nungünstiger als
zuvor. «Weil wir etwas weniger
Geld für die IT ausgeben.»

«Finanziell gehtesunsallen
wiederbesser»

DieMitarbeiter seiennochallean
Bord und hätten ihre ausstehen-
denLöhneüberdie Insolvenzver-
sicherung beziehen können. Ro-
mannmeint: «Finanziell geht es

uns zumGlück allen wieder bes-
ser.»DieArbeit sei anstrengend,
der administrative Aufwand
enorm. Aber: «Wir haben we-
nigstenswieder einePerspektive.
Vorherwusstenwir einfachnicht,
ob undwie lange es nochweiter-
geht.» Mit der ehemaligen Ge-
schäftsführerin Egli-Alge steht
Romann nicht mehr in Kontakt.
Sie sagt: «Für uns ist es erledigt.
Ich glaube nicht, dass es zu einer
Versöhnung kommt.»
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Arbons Stadtrat
stützt Pilotprojekt

trotz Kritik

Tourismus Arbon Tourismus tut
sich schwer mit den Plänen, die
den Tourismus in der Region
stärken sollen. Der Vorstand ist
vorerst nicht bereit, den neuen
Vertrag mit der Stadt zu unter-
zeichnen.DerVereinbefürchtet,
finanziell massiv schlechter zu
fahren, sodass es keine Zukunft
fürdas Infocenter gibt, das er be-
treibt. Stadtpräsident Andreas
Balg hält die Befürchtungen für
unbegründet und wirft Vereins-
präsident Kaspar Hug «gezielte
Desinformation»vor.DieBehör-
dehat jedenfalls entschieden, ein
Pilotprojekt vonThurgauTouris-
mus in den Jahren 2019 und
2020 zu unterstützen und dafür
einen Nachtragskredit von
50000 Franken für dieses Jahr
zu sprechen, heisst es in einer
Mitteilungder Stadt.Auchande-
re Gemeinden und Städte sowie
sogenannte Leistungserbringer
wie Hotels haben eine Finanzie-
rungszusage gemacht. «Es sieht
gut aus», sagt Rolf Müller, Ge-
schäftsführer von Thurgau Tou-
rismus. Insgesamt beläuft sich
das Budget für die zweijährige
Testphase auf 836000Franken.

Eröffnungvondrei
Infopoints inArbon

Das Geld wird dafür verwendet,
eine regionale Tourismus-Info-
stelle am Romanshorner Hafen
aufzubauen, imdigitalenBereich
vorwärtszumachenund inArbon
drei Infopoints zu eröffnen. Als
Standorte im Gespräch sind das
bestehende Infocenter, der Ha-
fenkiosk und das neue Museum
der Mosterei Möhl. Zusammen-
arbeitenmöchteThurgauTouris-
mus mit den jeweiligen Betrei-
bern vor Ort. Der Anstoss kam
von Arbon Tourismus. Selbst
wenn Arbon Tourismus am
Schluss nicht mitmachen sollte,
wäre das Projekt nicht inGefahr.
«Dann erbringt die Dienstleis-
tung jemand anders oder die
Stadt», sagtBalg.Verstehenwür-
de er es allerdings nicht, wenn
der Verein abseits stehen sollte.
Denn er sei es gewesen, der das
Projekt angestossen habe. Der
ArbonerStadtrat ist nacheigenen
Angaben überzeugt, dass mit
demPilotprojekt«dieAngebots-
qualität vor Ort gesteigert sowie
diebenötigteFlexibilität inBezug
aufdie sich schnell verändernden
Gästebedürfnissebesser gewähr-
leistet werden kann». Gleichzei-
tig könnten neue Arbeitsplätze
entstehen. (mso)

Rapperswil-Jona
nimmtmehr ein

Finanzen Die Stadt Rapperswil-
Jona schliesst 2018 laut Mittei-
lung mit einem Ertragsüber-
schuss von 14,2 Millionen Fran-
ken ab. Das sei überwiegend das
Resultat von Mehreinnahmen,
insbesondere vonNachsteuern –
5MillionenFrankenüberBudget
– und von Steuern juristischer
Personen–4MillionenüberBud-
get. Ausgabenseitig hat die Stadt
den Angaben zufolge mit einem
Minderaufwand von 0,54 Pro-
zent abgeschlossen. Insgesamt
seidieSteuerkraft proEinwohner
(natürlicheund juristischePerso-
nen) mit 4460 Franken 500
Franken höher als im Vorjahr.
Damit rücke die Stadt bezüglich
Steuerkraft vom zweiten auf den
ersten Platz aller 77 Gemeinden
des Kantons St.Gallen vor. (red)
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